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Analyse

Die Ukraine und Georgien. Ein Überblick über die Beziehungen in den 
letzten Jahren
Von Jenny Alwart, Leipzig

Zusammenfassung
Seit einigen Jahren vertiefen die Ukraine und Georgien ihre politischen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Kontakte. Rosen- und Orange Revolution haben zu einem besonders intensiven Austausch und einem soli-
darischen Zusammenschluss gegenüber der Politik Russlands geführt. 
Die Beziehungen zwischen den beiden Schwarzmeerstaaten werden allerdings selten betrachtet, steht doch 
das Verhältnis der Ukraine zu den Nachbarn Russland und Polen im Vordergrund der Wahrnehmung. Der 
Beitrag wirft ein Schlaglicht auf die jüngsten Entwicklungen, die ein Beispiel für Bemühungen um insge-
samt konstruktive Beziehungen im postsowjetischen Raum sind.

»Freundschaft« – »Druschba« – 
»Megobroba« 
»Die Georgier sind unsere Freunde«, sagte der ehe-
malige ukrainische Präsident Wiktor Juschtschenko 
in einer Rede kurz nach dem Augustkrieg 2008 zwi-
schen Russland und Georgien. Er sprach in Tbilisi 
dem »befreundeten georgischen Volk« seinen Gruß 
aus, betonte die Bedeutung der territorialen Integri-
tät des Landes und versicherte den »teuren georgi-
schen Freunden« seine Solidarität. Auf georgischer 
Seite wird diese Sicht auf das Verhältnis beider Staaten 
geteilt – so ist Micheil Saakaschwili 
von der »jahrhundertealten Freund-
schaft des ukrainischen und georgi-
schen Volkes« überzeugt. Doch nicht 
nur rhetorisch sind die ukrainisch-
georgischen Beziehungen in den letz-
ten Jahren immer wieder als freund-
schaftlich charakterisiert worden. Sie 
sind auch tatsächlich durch zahlrei-
che Bemühungen um Kooperation 
und Austausch gekennzeichnet, die – 
in Abhängigkeit von den jeweiligen 
Präsidenten – unterschiedlich aktiv 
gestaltet werden.

Vom Entstehen demokratischer Initiativen 
zu einem neuen Stillstand 
Eine entscheidende Grundlage für den politischen Aus-
tausch der letzten Jahre waren die Entwicklungen direkt 
nach der Erlangung der Unabhängigkeit der Ukraine 
und Georgiens im Jahr 1991. Nachdem im Juli 1992 
diplomatische Beziehungen zwischen den Ländern auf-
genommen worden waren, wurde am 13. April 1993 
der »Vertrag über Freundschaft, Zusammenarbeit und 
gegenseitige Hilfe zwischen der Ukraine und der Repu-
blik Georgien« von den Präsidenten Leonid Kutschma 
und Eduard Schewardnadse unterzeichnet.

Erst zehn Jahre später, mit der Rosen-Revolution in 
Georgien (2003) und der Orangen Revolution in der 
Ukraine (2004), konnten die Verbindungen aber ent-
scheidend gestärkt und vorangebracht werden. Das Stre-
ben nach Demokratie und Rechtsstaatlichkeit verband 
die beiden Länder nun in besonderem Maße. Gemein-
same Ziele der Außenpolitik waren die Integration in 
EU und NATO und eine Weiterentwicklung regiona-
ler Kooperationen.

Die Intensivierung politischer Beziehungen und das 
Bekenntnis zu demokratischer Entwicklung war von 

zahlreichen Treffen der Staatsober-
häupter begleitet. Bereits kurz nach 
der Orangen Revolution, sogar noch 
vor Juschtschenkos Vereidigung zum 
neuen Präsidenten, fand am 5. Januar 
2005 ein Treffen zwischen ihm und 
Saakaschwili in den Karpaten statt. 
Hier wurde die »Karpaten-Dekla-
ration« unterzeichnet, die die Hoff-
nung zum Ausdruck brachte, dass die 
»demokratische Welt« beide Länder in 
ihrer weiteren Entwicklung unterstüt-
zen würde. »We are confident«, hieß 
es auf der Webseite von Präsident 

Saakaschwili, »that the Revolution[s] in Ukraine and 
Georgia represent the new wave of freedom in Europe, 
which will bring the ultimate victory of liberty and 
democracy throughout the European continent«.

Schon kurze Zeit später, am 25. März 2005, unter-
zeichneten Juschtschenko und Saakaschwili in Kiew 
die »Deklaration über die Entwicklung strategischer 
Zusammenarbeit zwischen Georgien und der Ukraine«. 
Hierin wurde bekräftigt, dass eine strategische Bezie-
hung schon deshalb bestehe, weil beide Länder zu 
Europa und dem euro-atlantischen Raum gehörten, und 
es sei gemeinsames Ziel, Georgien und die Ukraine in 
die EU und die NATO zu bringen. Man müsse unter 

Laut Volkszählung lebten 2001 in 
Georgien 34.199 Ukrainer, was 
0,1% der Bevölkerung entspricht. 
In der Ukraine lebten 1989 52.400 
Georgier, 2002 nur noch 7.000.
Quelle: Statistisches Jahrbuch Geor-
giens, 2010, dwvg.ge/wp-content/uplo-
ads/2010/03/Yearbook_2010.pdf; Ukrai-
nisches Statistikamt, http://2001.ukrcen 
sus.gov.ua/results/nationality_population/
nationality_popul1/select_5/?botton=cens_
db&box=5.1W&k_t=00&p=25&rz=1_1&rz_
b=2_1%20&n_page=
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anderem bei der Demilitarisierung der Schwarzmeer-
Region zusammenarbeiten und für eine Weiterentwick-
lung der GUAM (1997 gegründeter Zusammenschluss 
von Georgien, der Ukraine, Aserbaidschan und Mol-
dova) sorgen.

In Anknüpfung an die Karpaten-Deklaration 
wurde am 12. August 2005 die Bordschomi-Deklara-
tion unterzeichnet. Sie enthält erneut das Bekenntnis 
zur Stärkung von Demokratie und Zivilgesellschaft 
und die Überzeugung, dass Georgien und die Ukraine 
Mitglieder der »Europäischen Familie« seien, die euro-
päischen Werte und Geschichte teilten. In der Deklara-
tion wurde die Schaffung einer »Community of Demo-
cratic Choice« angekündigt, die eine Gemeinschaft von 
Demokratien »in diesem Teil Europas« darstellen sollte. 
Weitere Präsidenten aus Ländern an Ostsee, Schwar-
zem und Kaspischem Meer (Baltic-Black-Caspian Sea 
region), die »unsere Vision von einem neuen Europa 
teilen«, wurden zur Teilnahme aufgerufen. Die »Dec-
laration of the Countries of the Community of Demo-
cratic Choice« wurde schließlich am 2. Dezember 2005 
von den Präsidenten der Ukraine, Georgiens, Litau-
ens, Lettlands, Estlands, Rumäniens, Moldovas, Slowe-
niens und Mazedoniens in Kiew unterschrieben, wobei 
auch Beobachter aus den USA, von der EU und OSZE 
anwesend waren.

Mit dem Amtsantritt von Wiktor Janukowytsch 
im Februar 2010 änderten sich die politischen Bezie-

hungen zwischen der Ukraine und Georgien: Die Ini-
tiativen zur Stärkung von Demokratie kamen weit-
gehend zum Stillstand. Von georgischer Seite hatte 
schon längere Zeit eine gewisse Skepsis gegenüber 
Wiktor Janukowytsch bestanden, weil jener sich wäh-
rend des Augustkriegs 2008 – Russland folgend – für 
eine Anerkennung der Unabhängigkeit Süd-Ossetiens 
und Abchasiens ausgesprochen hatte. Er nahm diese 
Forderung allerdings zurück, nachdem er zum Präsi-
denten gewählt worden war, was von georgischer Seite 
begrüßt wurde. 

Festzuhalten ist, dass Janukowytsch während seiner 
mittlerweile zweijährigen Amtszeit Tbilisi keinen offi-
ziellen Besuch abgestattet hat. Anstelle von Präsiden-
tentreffen, wie sie in der Amtszeit Juschtschenkos statt-
gefunden hatten, finden Begegnungen nun auf Ebene 
der Minister statt. So war der georgische Außenmi-
nister Grigol Waschadse im Juni 2010 in Kiew, und 
im Juli 2011 besuchte der ukrainische Außenminis-
ter Kostjantyn Hryschtschenko Georgien. Die Stell-
vertretenden Ministerpräsidenten Serhij Tihipko und 
Giorgi Baramidse statteten einander mehrfach Besu-
che ab und nahmen an Sitzungen der Zwischenstaatli-
chen Wirtschaftskommission der Ukraine und Geor-
giens teil, woraus deutlich wird, dass die Interessen sich 
in jüngster Vergangenheit auf die Wirtschaft konzen-
trieren. Die Visumspflicht zwischen beiden Ländern 
bleibt weiterhin aufgehoben. 

Georgischer »Wein der Freiheit« in der 
Ukraine. Die Wirtschaftsbeziehungen
Am 5. Oktober 2010 wurde das Protokoll über Verände-
rungen in der »Übereinkunft zwischen der Regierung der 
Republik Georgien und der Regierung der Ukraine über 
den Freihandel« vom 9. Januar 1995 ratifiziert. Dieses 
Protokoll war von den Regierungen Georgiens und der 
Ukraine am 17. Juni 2009 unterzeichnet worden und soll 
der Belebung der wirtschaftlichen Beziehungen dienen.

Die Ukraine ist nach der Türkei und Aserbaidschan 
drittgrößter Handelspartner Georgiens. Die Ukraine 
exportiert Tabak, Sonnenblumenöl, Getreide, Milch-
produkte, Stahlprodukte und elektronisches Zubehör 
nach Georgien. Der Export betrug im Jahr 2000 ca. 
35 Mio. US-Dollar, im Jahr 2011 stieg er auf 706 Mio. 
US-Dollar (siehe Grafik 1). Im Jahr 2008 hatte er schon 
einmal fast 658 Mio. US-Dollar betragen, war dann aber 
eingebrochen. Der Import in die Ukraine aus Georgien 
besteht hauptsächlich aus Obst, Gemüse, Medikamen-
ten, Wein, anderen alkoholischen Getränken, Mineral-
wasser, Erdöl und Produkten aus Stahllegierung. In den 
Jahren 2000 bis 2011 wuchs der Import von ca. 11 Mio. 
auf ca. 141 Mio. US-Dollar (siehe Grafik 1), mit Ein-
brüchen in den Jahren 2004 und 2009.

Abbildung 1: »Probier den Wein der Freiheit. Georgischer Wein 
ist in Russland verboten.« Werbeplakat in Kiew, Foto: Ukra-
jinska Prawda, Quelle: Malenkyj antyrosijskyj demarsch, in: 
http://www.pravda.com.ua/articles/2006/05/22/3108905/ vom 
22.5.2006.

http://www.pravda.com.ua/articles/2006/05/22/3108905/
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Der Transport von Gütern zwischen der Ukraine 
und Georgien wird hauptsächlich über das Schwarze 
Meer abgewickelt. Im Jahr 1998 wurde die Strecke Illit-
schiwsk/Odessa-Batumi, 1999 Illitschiwsk-Poti eröffnet. 
Diese Verbindungen werden von UkrFerry betrieben; 
laut Website des Unternehmens bestehen sie bereits seit 
Dezember 1996 im Rahmen von TRACECA (Trans-
port Corridor Europe – Caucasus – Asia), auch »Neue 
Seidenstraße« genannt. Besondere Bedeutung hatte der 
Schiffsverkehr direkt nach dem Augustkrieg, als der 
Landweg, der über Russland führt, nicht mehr genutzt 
werden konnte, weil der Grenzübergang Kasbegi/Obe-
rer Lars geschlossen war.

Eine wichtige wirtschaftliche Unterstützung Geor-
giens durch die Ukraine war die Erhöhung des Imports 
von georgischem Wein und Bordschomi-Mineralwasser, 
nachdem Russland die Einfuhr beider Produkte Ende 
März 2006 wegen angeblicher Qualitätsmängel verboten 
hatte und damit ein zentraler Absatzmarkt für Georgien 
weggebrochen war. Die Ukraine wurde zu einem der 
Hauptabnehmer georgischen Weins. 2010 gingen 46 
Prozent des georgischen Wein-Exports in die Ukraine. 

Wein aus Georgien wird seitdem in der Ukraine 
aktiv beworben. 2006 wurde beispielsweise eine Wirt-
schafts- und Handelsabteilung an der Botschaft Geor-
giens in der Ukraine eingerichtet, die unter anderem für 
die »Popularisierung« georgischen Weins zuständig war. 
Während eines Treffens der GUAM in Kiew im selben 
Jahr wurde mit großen Werbeplakaten für den Konsum 
georgischen Weins geworben. Auf ihnen war ein Glas 
zu sehen, in das Rotwein eingegossen wird, und die 
Aufrufe lauteten: »Probier den Wein der Freiheit« und 
»In ihm ist mehr Freiheit, als erlaubt ist!« (siehe Abbil-
dung 1). Die Werbeslogans spielten mit zwei Stereoty-
pen: zum einen mit der Vorstellung von Georgien als 

dem Land der unbesiegbaren Freiheit und zum anderen 
mit dem Bild vom Volk des Weins und der Lebensfreude. 

Relativ undurchsichtig ist das Thema Waffenhandel. 
Medienberichten zufolge war Georgien neben Kenia im 
Jahr 2008 – dem Jahr des Augustkriegs – der wichtigste 
Käufer ukrainischer Waffen. Nach dem Krieg machte 
Russland die Ukraine für Unregelmäßigkeiten im Waf-
fenhandel mit Georgien verantwortlich, die bereits im 
Jahr 2007 erfolgt sein sollen. Daraufhin wurde vom Par-
lament am 2. September 2008 eine »Temporäre Untersu-
chungskommission zur Aufklärung der Umstände und 
Feststellung der Fakten zu den Lieferungen ukrainischer 
Kriegstechnik nach Georgien mit einer Verletzung der 
ukrainischen Gesetzgebung und von Normen des inter-
nationalen Rechts« eingerichtet. Die Kommission stellte 
fest, dass die Waffenlieferungen von der Ukraine nach 
Georgien zwar gesetzmäßig und entsprechend den inter-
nationalen Abmachungen verlaufen seien. Allerdings 
sei die instabile Situation jener Zeit in Georgien nicht 
genügend berücksichtigt worden, und Waffenlieferun-
gen im Vorfeld des Augustkriegs seien auf eine der Situa-
tion unangemessene Weise erfolgt. Die Ukraine habe 
damit nicht nur die Chance auf eine Vermittlerrolle 
vertan, sondern sei durch ihr unvorsichtiges Verhalten 
selbst beinahe in den Konflikt hineingezogen worden. 

Nach dem Augustkrieg hieß es Moskau gegenüber, 
man habe den Waffenhandel eingestellt. So sagte Julija 
Tymoschenko im April 2009, die Ukraine würde keine 
Waffen mehr nach Georgien liefern. Die Frage der mili-
tärischen Zusammenarbeit wurde Anfang Februar 2012 
erneut zum Thema, als der georgische Stellvertretende 
Ministerpräsident und Staatsminister für Fragen der 
europäischen und euroatlantischen Integration Georgi 
Baramidse der Zeitung Dserkalo tyschnja gegenüber 
äußerte, dass es – auch unter Janukowytsch – »kein Pro-
blem« im Waffenhandel zwischen beiden Ländern gebe. 
Das staatliche Unternehmen Ukrspezeksport demen-
tierte die Meldung umgehend – seit fast zwei Jahren 
seien keine Lieferungen von Kriegstechnik mehr nach 
Georgien erfolgt. 

Kultur als Bühne für 
Freundschaftsbekundungen
Der kulturelle Austausch zwischen der Ukraine und 
Georgien wird, wenn er staatlich gefördert wird, von der 
politischen Elite dazu genutzt, um die Freundschaftlich-
keit der Beziehungen zu betonen. So werden zum Bei-
spiel Tage der ukrainischen Kultur in Georgien oder der 
georgischen Kultur in der Ukraine ausgerichtet. 2005 
wurde sogar das »Jahr Georgiens in der Ukraine« veran-
staltet, das vom Stellvertretenden Ministerpräsidenten 
der Ukraine und vom Minister für Kultur, Denkmal-
schutz und Sport Georgiens koordiniert wurde.

Abbildung 2: Taras Schewtschenko-Denkmal in Tbilisi,  
Foto: Jenny Alwart, 10/2007.
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Im April–Mai 2010 fand im Nationalmuseum Geor-
giens in Tbilisi die Ausstellung »Art Voyage« statt, in 
der ukrainische Kunst von den 1950er Jahren bis heute 
gezeigt wurde. Aus Anlass des zwanzigjährigen Beste-
hens der Kulturbeziehungen seit der Unabhängigkeit 
fanden im Mai–Juni 2011 georgische Filmtage in meh-
reren Städten der Ukraine statt, die von der georgischen 
Botschaft in der Ukraine unter-
stützt wurden. Zum zwanzigsten 
Jahrestag der Unabhängigkeit 
Georgiens wurden in Kiew Aus-
stellungen gezeigt und Lesungen 
sowie Vorträge gehalten; die Ver-
anstaltungen wurden unter dem 
Titel »Ukraine – Georgien: Zwei 
Herzen, eine Seele« durchgeführt.

Wichtige symbolische 
Momente waren die gemeinsa-
men Einweihungen von Denk-
mälern durch Juschtschenko 
und Saakaschwili. Dies betrifft 
unter anderem das Denkmal für 
den ukrainischen Dichter Taras 
Schewtschenko in Tbilisi im 
März 2007 (Abbildung 2), und 
das Denkmal für Schota Rusta-
weli im Juni 2007 in Kiew (Abbil-
dungen 3 und 4). Gemeinsam 
legten Juschtschenko und Saaka-
schwili auch den Grundstein für 
das Freiheits-Denkmal in Tbilisi.

Mit Unterstützung 
Juschtschenkos und Saaka-
schwilis wurde im März 2007 
das »Institut für Ukrainistik« an 
der Staatlichen Iwane Dschawa-
chischwili-Universität in Tbilisi 
gegründet. An der Kiewer Natio-
nalen Taras Schewtschenko-Uni-
versität wurde entsprechend ein 
Lehrstuhl für Kartwelologie 
geplant. Auf der größten Buch-
messe in der Ukraine, dem jähr-
lich stattfindenden »Verlagsforum« in Lwiw, treten regel-
mäßig Schriftsteller aus Georgien auf. Literatur aus der 
Ukraine wiederum wurde auf der Ersten Schwarzmeer-
Buchmesse ausgestellt, die vom 27. bis 30. Juni 2008 
in Tbilisi stattfand.

Sieht man einmal vom politisch unterstützten 
beziehungsweise dominierten Bereich der kulturellen 
Begegnung ab und stellt die Frage, wie die Bevölke-
rungen selbst das Verhältnis zwischen der Ukraine und 
Georgien einschätzen, kann das Abstimmungsverhal-

ten beim Eurovision Song Contest als Indiz dienen. Die 
Ukraine nimmt an diesem 1956 gegründeten, jährlich 
stattfindenden Wettbewerb, dem größten für Popmu-
sik weltweit mit mittlerweile 100 Mio. Fernsehzuschau-
ern, seit 2003 teil, Georgien seit 2008. Im vergangenen 
Jahr stimmten die Bevölkerungen so positiv wie noch 
nie zuvor füreinander: Aus der Ukraine wurde für die 

georgische Band mit der zweit-
höchsten Punktzahl gestimmt, 
Georgien gab der Ukraine sogar 
die höchste Punktzahl. 

Fazit
Die Ukraine galt für die politi-
sche Elite Georgiens insbeson-
dere nach Rosen- und Oran-
ger Revolution als »Leader der 
Region« in den Annäherungs-
bestrebungen an die EU. Wenn 
man den Worten des georgi-
schen Stellvertretenden Minis-
terpräsidenten und Staatsminis-
ters für Fragen der europäischen 
und euroatlantischen Integra-
tion Georgi Baramidse glau-
ben will, die er unlängst der 
ukrainischen Zeitung Dser-
kalo tyschnja gegenüber äußerte, 
bleibt dies auch weiterhin so. 
Georgien wiederum gilt in der 
Ukraine als Vorbild im post-
sowjetischen Raum für die 
erfolgreiche Bekämpfung von 
Korruption und erfolgreiche 
Umsetzung von Reformen.

Die zahlreichen Bemühun-
gen um Kooperation zwischen 
der Ukraine und Georgien sind 
von verbalen Bekräftigungen 
über die Freundschaft beglei-
tet. Mitunter liegen rhetorische 
Geste und tatsächliche Koope-
ration jedoch recht weit ausei-

nander. So sagte Saakaschwili im Oktober 2011: »Nie 
war das Verhältnis zwischen unseren Völkern besser 
als jetzt.« Und Janukowytsch verlieh in einem Gruß-
wort zum Unabhängigkeitstag Georgiens im Jahr 2010 
seiner Überzeugung Ausdruck, dass sich die »traditio-
nell warmen und freundschaftlichen ukrainisch-geor-
gischen Beziehungen auch weiterhin vertiefen und zum 
Wohl der Völker der Ukraine und Georgiens entwickeln 
werden«. Tatsächlich aber finden Treffen derzeit nicht 
zwischen den Präsidenten, sondern auf der Ebene der 

Abbildung 3: Schota Rustaweli-Denkmal in Kiew, Foto: 
Jenny Alwart, 9/2010.
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Minister statt. Eine ähnlich enge Beziehung, wie jene 
zwischen Saakaschwili und Juschtschenko, die sogar 
noch eine symbolische familiäre Dimension bekam, 
als Juschtschenko Taufpate eines Saakaschwili-Sohnes 
wurde, besteht im Moment nicht. 

Die Freundschaftsbekundungen, die unabhängig 
von der Intensität der Beziehungen in den letzten Jah-
ren gleichermaßen von Juschtschenko, Janukowytsch 
und Saakaschwili zu hören waren, sind als Rückgriff 
auf den sowjetischen Freundschafts-Topos und die Rede 
von den »Brudervölkern« der Sowjetunion zu verstehen. 
Auch 20 Jahre nach der Erlangung der Unabhängigkeit 
und eingehenden Bemühungen, die sowjetische Vergan-
genheit abzulegen, funktioniert dieser Bezug weiterhin, 
um den Willen zur Zusammenarbeit in der Region zu 
bekräftigen.

Abbildung 4: Hauswand hinter dem Schota Rustaweli-Denk-
mal in Kiew, Foto: Jenny Alwart, 9/2010.
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